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Seite aus dem um 1610 angelegten Memorbuch von Eibelstadt.
Copyright Weinberg, Magnus, Die Memorbücher der jüdischen Gemeinden in Bayern, 2 Bde., Frankfurt/Main 1937 u. 1938, S. 37

 
Die Ortsherrschaft über Eibelstadt war zwischen den Reichsmarschällen von Pappenheim, der Würzburger
Domprobst und das Würzburger Domkapitel aufgeteilt. Von 1583 bis zu ihrer Vertreibung 1654 existierte eine
jüdische Gemeinde. Ihr Gründer war ein aus Pappenheim stammender Schutzjude namens Isaak. Dieser wurde
allerdings 1590 vom Würzburger Domkapitel der Vergewaltigung seiner Magd angeklagt, woraufhin er nach
Pappenheim zurück flüchtete und dort auch verstarb. Eibelstädter Schutzjuden mussten zusätzlich Frondienste
zu leisten, Steuern zahlen und Wachdienste zu übernehmen.

 
16./17. Jahrhundert
 

In Eibelstadt war der jüdische Wohnbereich der sogenannte Turmhof, Dies war als früherer kaiserlicher Freihof
der einzige Bereich, an dem die Pappenheimer das uneingeschränkte Herrschaftsrecht hatte. Trotzdem kam es
immer wieder zu Auseinandersetzungen mit dem Würzburger Dompropst und dem Domkapitel, da diese das
Ansiedelungsrecht der Juden bestritten. Die Würzburger drohten sogar mit der Verhaftung eines jeden Juden,
der den Turmhof, der mitten in der Stadt lag, verlassen sollte. Diese Streitigkeiten landeten regelmäßig vor dem
Reichskammergericht. 1591 datiert die Einrichtung einer Mikwe. Gegen den Betrieb der Mikwe erhob allerdings
der Pfarrer wegen vermeintlicher Verunreinigung des Pfarrbrunnens Einspruch. 1603 und 1610 liegen die
ersten Nachrichten über eine "Judenschule" bzw. Synagoge vor, die sich außerhalb des Turmhofes befand.
Trotzdem gelang trotz aller Pressionen der christlichen Mitbürger den Mitgliedern der jüdischen Gemeinde ein
sozialer Aufstieg. Götz aus Eibelstadt war der erste Jude, der 1614 aus dem Turmhof auszog und ein Haus in
der Stadt erwarb.

1619 verkauften die Pappenheimer ihren Vogteianteil an das Würzburger Domkapitel. Zu dieser Zeit umfasste
die jüdische Gemeinde in Eibelstadt sechs Familien. 1630 wohnten bereits 101 Personen in neun Häusern und
1639 zählte man 34 Familien. Eibelstadt war seit 1625 der Sitz des Landesrabbiners des Hochstifts Würzburg.
Am Altenberg (Judenwäldchen", "Im Judenleichenhof“") hatte die Gemeinde einen eigenen Friedhof. 1620 gab
es eine Anschuldigung gegen die Eibelstädter Juden, sie hätten das Weihnachtsfest durch Musik und das
Singen von unziemlichen Liedern bis zum Morgen gestört. Der Jude Nathan erklärte dagegen, sie hätten
Chanukka bis um 11 Uhr nachts gefeiert; das sei schon immer Brauch gewesen und auch der Pfarrer und die
Beamten hätten früher mit ihnen gefeiert. 1624 beschwerte sich Pfarrer bei der Obrigkeit, dass die Juden
Amulette mit hebräischen Buchstaben an Christen verkaufen würden.
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Bereits die ersten Jahre des Dreißigjährigen Krieges betrafen durch Plünderungen und Einquartierungen die im
Turmhof lebenden Juden. Die jüdische Gemeinde hatte 1622 eine eigene Schildwache als "Salva Guardia" für
400 Gulden verpflichtet, die sich allerdings als erstes an jüdischem Besitz vergriff. Der Gesamtschaden belief
sich auf 10.000 Gulden, wozu noch 2.000 Gulden anteilig für Schäden bei Christen zu zahlen waren. Der Antrag
von Götz von Eibelstadt, sich wegen der unsicheren Zeitläufte ein Viertel Jahr in Ochsenfurt aufhalten zu
dürfen, wurde allerdings wegen der "Nachahmungsgefahr" anderer Juden abgelehnt. 1648 kam es dann zu
einer regelrechten Plünderung des Turmhofs durch christliche Eibelstädter. Noch im 16. Jahrhundert war auch
für die Juden in Eibelstadt eine Kennzeichnung an der Kleidung, etwa durch einen gelben Ring, verpflichtend,
um eine "Verwechslung" mit Christen auszuschließen. Diese Kennzeichnungspflicht wurde in Eibelstadt 1623
aufgehoben. Da seit 1619 der Schutz der reichsunmittelbaren Pappenheimer fehlte, zeichnete sich das Ende
der jüdischen Gemeinde ab. Die endgültige Vertreibung erfolgte dann in den 1650er Jahren. 1650 begannen die
jüdischen Familien mit dem Verkauf ihrer Häuser. 1652 lebten noch sechs Familien in Eibelstadt. Das
Domkapitel Würzburg setzte als letztes Datum symbolhaft den Festtag des Hl. Petrus "ad vincula", also die
Befreiung des Apostels aus seinem Kerker, am 1. August 1653 fest. Teile der Gemeinde haben sich
wahrscheinlich in Goßmannsdorf niedergelassen und dort das in Eibelstadt begonnene Memorbuch fortgesetzt.
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Links / Verweise
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Haus der Bayerischen Geschichte
Bayerisches Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst
Zeuggasse 7, 86150 Augsburg
www.hdbg.de

https://www.alemannia-judaica.de/eibelstadt_synagoge.htm
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bvb:355-ubr20166-3


Jüdisches Leben in Bayern
Synagoge - Eibelstadt

Synagoge

Eibelstadt
 

In Eibelstadt bestand eine jüdische Gemeinde von etwa 1583 bis 1653. Die jüdischen Familien wohnten unter
dem Schutz der Reichserbmarschälle von Pappenheim im sogenannten Turmhof. Im Bereich des Areal des
Turmhofes wird auch die Synagoge von Eibelstadt vermutet.

 
Geschichte
 

Eine wichtige Quelle für die Geschichte des jüdischen Lebens in Eibelstadt ist das in der ersten Hälfte des 17.
Jahrhunderts angelegte Memorbuch der Gemeinde (heute Central Archives for the History of the Jewish
People,Jerusalem). Bereits 1591 erfolgte gegen den Widerstand des Ortspfarrers die Anlage einer Mikwe. Es
gibt auch Hinweise auf eine weitere Mikwe. Beide befanden sich in unmittelbarer Nähe des Turmhofes (Pfarrer-
Manger-Gasse 10 und 12). Nach Magnus Weinberg war die erste Mikwe auch mit einer Synagoge verbunden.
Zumindest ist 1603 schon von einer "Judenschul" die Rede. Ein Synagogenneubau von 1610 erfolgte durch
Umbau eines Stalles, der Götz von Eibelstadt, eines der ersten Gemeindemitglieder von 1583, gehörte. Götz
blieb auch weiterhin der Besitzer des Gebäudes. Die Synagoge wird auf dem Grundstück Pfarrer-Manger-
Gasse 6 vermutet. Es ist anzunehmen, dass alle Baulichkeiten unter dem Schutz der Pappenheimer standen,
da das Hochstift Würzburg der jüdischen Gemeinde äußerst kritisch bis ablehnend gegenüberstand. 1611 ist
mit Aaron Samuel Ben Moshe Schalom der erste Rabbiner namentlich bekannt.

Seit 1625 war Eibelstadt auch der Sitz des Landesrabbiners des Hochstifts Würzburg. Die Stelle besetzte der
Eibelstädter Rabbiner Nathan ben Yehuda, der auch im Memorbuch genannt wird. Nathan war bereits 1622
zum Rabbiner der Markgrafschaft Ansbach ernannt worden. Da ihm aber die Würzburger Behörden keine
Rückkehrgarantie nach Eibelstadt zusichern wollte, nahm er den Ruf nicht an. Weitere Landesrabbiner waren
gemäß dem Memorbuch Menachem Menkh (Menke, Menko) und Aaron Esriel ben Chaim (verstorben bis
1650).

Mit der vom Hochstift Würzburg initiierten Vertreibung der jüdischen Gemeinde aus Eibelstadt, die 1653
abgeschlossen war, endete das jüdische Leben in diesem Ort.
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Friedhof

Eibelstadt - abgegangener Friedhof

Eibelstadt, Uraufnahme 1808-1864 (Ausschnitt). Das abgegangene "Jüdisches Begräbnis" ist in seinen Ausmaßen erfasst.
Copyright Bayerische Vermessungsverwaltung (CC BY-ND 3.0 DE)

 
Bis 1654 lebten Juden in Eibelstadt. Ihr Friedhof lag am Altenberg („Judenwäldchen“, „Im Judenleichenhof“),
östlich von Eibelstadt am Kapellenberg in einem kleinen Waldgebiet. Seine Grundfläche wird auf 270 qm
geschätzt; ein Tor „verschließt“ symbolisch das ansonsten offene Areal mit der amtlichen Bezeichnung „Im
Judenleichenhof“. Nicht ein einziger Grabstein ist heute noch sichtbar. Vier Grenzsteine markieren das mit
Bäumen und Sträuchern ein dicht bewachsenes Gebiet. Ein Findling mit Hinweistafel steht seit 1999. Darauf
wurde eine Gedenktafel angebracht mit der Aufschrift: „???? ?????? Friedhof der einstigen Jüdischen
Gemeinde Eibelstadt / Landesverband d. Israel. Kultusgem. i. B.“

 
Geschichte
 

Bevor die Eibelstädter Juden ihren eigenen Friedhof erhielten, bestatteten sie ihre Toten in Rödelsee und
Schwanfeld. Andererseits setzten zwischen 1665 und 1695 die Juden aus Aub ihre Verstorbenen in Eibelstadt
bei. Anfang des 20. Jahrhunderts gehörte das längst aufgelassene Friedhofsgrundstück zur Israelitischen
Kultusgemeinde Sommerhausen.

Nicht in Eibelstadt ansässige Juden hatten eine Begräbnisgebühr von 2 1/2 Gulden zu zahlen. In den
Bürgermeisterrechnungen von Eibelstadt zwischen 1631 bis 1652 finden sich Vermerke in dieser oder ähnlicher
Form: „35 fl 2 lb 24 dn dis jahr von den juden empfangen wegen der golgatha oberm Lerchenberg und dahin
verscharten moschen, von iedem alten, so frembt, 2 1/2 fl und von einem hiesigen oder kind ein gulden".
 

Adresse
 

Lindelbacher Weg,97246 Eibelstadt
 

Wegbeschreibung
 

Erreichbar über die Lindelbacher Straße und ca. 1,7 km in Richtung „Tennisclub“. Der jüdische Friedhof liegt
gegenüber den Parkplätzen des Tenniszentrums.
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